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Hyperfictions im Spiegel der Entwicklung narrativer 
Kompetenz: eine Untersuchung bei Lehramts-





Ausgehend von Ergebnissen einer 2002 durchgeführten Stichprobenuntersuchung 
zum Rezeptionsverhalten im Umgang mit digitaler Literatur (Hyperfictions) bei 
Lehramtsstudierenden für das Fach Englisch wird in der vorliegenden Studie die 
Problematik weiter entwickelt.  
 Es wird gefragt, inwieweit sich durch eine intensive Beschäftigung mit Fragen 
traditionellen und postmodernen Erzählens (Seminar als Interventionsinstrument) 
das Leseverhalten und der Umgang mit dieser Textsorte positiv verändert und in 
Ansätzen ein Beitrag zur Entwicklung (rezeptiver und produktiver) narrativer 
Kompetenz als „Schlüsselkompetenz“ geleistet werden kann. Genretheoretische 
und -pädagogische Grundannahmen liefern dabei das theoretische und didaktische 
Konzept. Die aus den theoretischen Annahmen hergeleiteten Fragestellungen 
werden in einer empirischen Studie zur Text-Leser Interaktion untersucht (Frage-
bogen, LogFile-Analyse, Pop-Up-Windows), ausgewertet und kritisch auf Schluss-
folgerungen überprüft.  
 
 
1 Einleitung: Problemstellung 
 
Von Studierenden wird allgemein erwartet, dass sie ausgiebig lesen. Dieser An-
spruch wird für ein Studium der Geisteswissenschaften oder der Fremdsprachen, 
wie der Romanistik oder der Anglistik, umso notwendiger, will man den Fach-
gegenstand in seiner (fremd-)sprachlichen und (fremd-)kulturellen Andersartigkeit 
und Aktualität erfassen und verstehen. Literarische Texte spielen dabei nach wie 
vor eine wichtige Rolle, und das nicht nur in den Literaturwissenschaften. Gelesen 
wird aber häufig gern das, was schon immer gelesen wurde. So lesen ca. 50% 
einer von uns befragten Gruppe von Lehramtsstudierenden für das Fach Englisch 
an Gymnasien an der Universität Hannover (also durchaus trainierte LeserInnen – 
Wertung nach Selbsteinschätzung) auch heute noch ambitioniert Romane im 
traditionell linear-strukturierten Erzählgestus, genauso Kurzgeschichten (29,4%). 
Das Lesen postmoderner Texte dagegen (im Sinne experimentell-ästhetisierender 
Texte) – man denke an die Schaffung und Weiterentwicklung von Strukturen ohne 
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Zentrum (Derrida), die Darstellung von Vielstimmigkeiten erzählperspektivischer 
Art (Backtin) sowie die Übernahme der Autorschaft durch den Leser (Barthes) – 
bewegt sich auf der Beliebtheitsskala zwischen teils/teils (35,3%), eher ungern 
(29,4%) und ungern (17,6%), wenn sie überhaupt gelesen werden. Ca. ¾ der be-
fragten Studierenden lesen diese selten bis gar nicht. Hyperfictions1 schließlich, 
eine Form digitaler Literatur und ein von den Autoren dieser Texte erhofftes 
ideales Genre für experimentelle Weiterentwicklungen postmodernen Erzählens, 
sind nahezu der Hälfte unbekannt bzw. bleiben ihnen fremd (Pb3: „Ich überfliege, 
nehme nicht richtig auf und mir fehlt der Bezug zum Text, er bleibt mir fremd, 
entfernt.“). Eine erste Stichprobenuntersuchung zum Rezeptionsverhalten mit 
dieser Textsorte (2002) hatte erhebliche Probleme beim Umgang mit diesem (zu-
mindest an deutschen Bildungseinrichtungen) noch relativ neuen Genre ergeben:  
• Zum Beispiel reflektierten die Leseprobleme strukturelle Besonderheiten der 
Hyperfiktionen (Schwierigkeiten bei der Rezeption räumlicher, zeitlicher und 
visueller Aspekte). 
• Das Rezeptionsverhalten wies vielfach auf kognitive Defizite (Memorierungs-
vermögen) der Probanden hin (Blell, 2004, im Druck). 
 
In der vorliegenden Studie sollen die Untersuchungen zum Rezeptionsverhalten 
mit Hilfe eines erweiterten Instrumentariums retrospektiver Verfahren fortgesetzt 
und vertieft werden. Es wird gefragt, inwieweit sich durch eine intensive Be-
schäftigung mit Fragen traditionellen und postmodernen Erzählens, insbesondere 
auf der Grundlage genretheoretischer und -praktischer Erkenntnisse (Seminarreihe 
als Interventionsinstrument), das Leseverhalten und der Umgang mit dieser Text-
sorte positiv verändert. Gleichzeitig ist es Ziel zu erkunden, inwieweit die Arbeit 
mit Hyperfiktionen in Ansätzen einen Beitrag zur Entwicklung (rezeptiver und 
produktiver) narrativer Kompetenz – als eine der Schlüsselkompetenzen im 
modernen (Fremd-)Sprachenunterricht – leisten kann.  
 
                                                 
1  Bezug genommen werden soll hier auf den relativ weit greifenden Definitionsversuch 
von Simanowski, der unter digitaler Literatur „künstlerische Ausdrucksformen“ versteht, 
„die der digitalen Medien als Existenzgrundlage bedürfen, weil sie sich durch min-
destens eines der ... angeführten Merkmale auszeichnen“: Kombinatorik, Interaktivität, 
Intermedialität, Inszenierung (Simanowski 2000, 4f.). Parallel werden auch die Termini 
Hyperfiction, Netzliteratur und Hypertext verwendet, ohne hier auf Begriffsdifferenzie-
rungen einzugehen. 





2.1 Theoriebildung und Konzepte:  
Genretheoretische und -pädagogische Grundannahmen 
 
Obwohl der Begriff des Genre als Klassifikationsbegriff heute eine durchaus kon-
troverse Diskussion erfährt, birgt er in seiner historischen Existenz eine Schlüssel-
funktion für unsere Fragestellung. Interessant sind vergleichsweise strukturalis-
tische Auffassungen, die Genre als ein System von konstitutiven Konventionen 
und Kodierungen auffassen, als „codification of discursive properties“, wie 
Todorov schon 1976 schreibt (Todorov, 1976, S. 162), und damit gleichsam 
Autor- und Leserperspektive mitdenken. Genres „exist as an institution that they 
function as ‚horizons of expectation‘ for readers, and as ,models of writing‘ for 
authors.“ (Todorov, 1976, S. 163). Ähnlich wie sich Autoren funktional im 
Rahmen eines existierenden (und durch zentrale gesellschaftliche Ideologien ge-
steuerten) Genresystems bewegen und artikulieren (ohne immer im Einklang 
damit zu sein), entfalten sich die Rezeptionsgewohnheiten der Leser innerhalb 
dieses Systems, beeinflusst durch Schule, Literaturkritik, Distributionsmechanis-
men oder auch nur vom Hören-Sagen. Nur durch ein solches Genresystem wird 
Kommunikation erst möglich. Für den Leser verbinden sich so mit dem Lesen 
eines Textes Erwartungen, die entweder befriedigt oder konterkariert werden. (vgl. 
auch Swales, 1990, S. 37) Ästhetische Besonderheiten und Neuerungen werden 
erst dann befriedigend erkennbar und mit Genuss nachvollziehbar, wenn 
Bezugspunkte bezüglich bereits bekannter Genreeigenschaften entdeckt werden 
und dort angeknüpft werden kann.  
 Genretheoretische Grundannahmen waren Inhalt und gleichsam auch didak-
tisches Herangehen meines im Sommersemester 2003 durchgeführten fachdidak-
tischen Hauptseminars zum Thema: Fiction, Postmodern Fiction and Hyper-
fiction. Ein solcher genre-basierter pädagogischer Ansatz findet in letzter Zeit 
auch in amerikanischen Überlegungen zu einer „Hypertext Pädagogik“ zuneh-
mend Beachtung. „[G]enres are the familiar places we go to create intelligible 
communicative action with each other and [are] the guideposts we use to explore 
the unfamiliar.“ (Bazerman, 1997, S. 19; vgl. Brooks, 2002). Das Seminar sollte 
demzufolge eine doppelte Funktion erfüllen. Zum einen diente es dazu, die Studie-
renden mit der Textsorte Hyperfiction bekannt zu machen, grundlegende Erkennt-
nisse der spezifischen Ästhetik dieses Genres zu vermitteln, veränderte Rezep-
tionsprozesse aus lesetheoretischer Sicht zu beleuchten (basierend auf konstruk-
tivistischen und rezeptionsästhetischen Grundannahmen) sowie – als Lehramts-
studierende – über didaktische Potenziale nachzudenken. Besonderes Augenmerk 
wurde dabei darauf gelegt, dass die Studierenden die Genese dieses Genres 
erkennen, um über Bekanntes (Formen traditionellen Erzählens) leichter auf 
Unbekanntes (Formen des Erzählens in Hyperfictions) zu schließen. Zum anderen 
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sollten Daten zum Rezeptionsverhalten erhoben werden. Gleichzeitig interessierte 
die Frage, inwieweit sich die jungen Erwachsenen auch auf ein Hyperfiction-
Schreibexperiment einlassen, das Leubner als „geradezu idealtypisch geeignet für 
literarische Schreibunternehmungen“ ansieht. (Leubner, 2001, S. 54; auch Müller-
Hartmann, 2003, S. 32). Authoring (processing und production) wird auch von 
Hallet als die intensivste Form des (Hyper-)Textverstehens gesehen, die unser 
didaktisches Konzept des bisherigen Umgangs mit Texten erweitern und ver-
ändern wird (vgl. Hallet, 2004, S. 11). Toolans Fragestellung wurde so gewisser-
maßen auch zu unserer Leitfrage: „How does reading narrative relate to the 
writing of narrative“ (Toolan 2001, S. 180). Damit verbunden sollten Über-
legungen angestellt werden hinsichtlich der Entwicklung von narrative skills bzw. 
„narrativer Kompetenz“ im Hochschul- und Schulunterricht im Fach Englisch. 
Gemeint ist die Fähigkeit, „gute, klar strukturierte und dennoch komplexe Ge-
schichten (auch nicht-sequentieller Art – G.B.) zu erzählen“ (Nünning & Nünning, 
2003, S. 7), eine Fähigkeit, die Nünning & Nünning „in einer Gesellschaft, in der 
es von jedem (Medien-)Ereignis ... eine unüberschaubare Vielzahl von medial in-
szenierten Geschichten gibt, inzwischen durchaus zu den Schlüsselkompetenzen“ 
zählen (ebenda, S. 9), und das nicht nur in traditioneller Art und Weise.  
 
 
Erkenntnisinteresse und forschungsleitende Fragestellungen 
 
Aus den theoretischen Annahmen und Fragestellungen ergaben sich folgende 
Fragestellungen für die empirische Untersuchung:  
• Wie nehmen Studierende ihr Leseverhalten beim Umgang mit literarischen 
Texten und insbesondere mit digitaler Netzliteratur wahr?  
• Welches Leseverhalten lässt sich mit Hilfe der Reflexionen der Studierenden 
rekonstruieren? 
• Inwieweit kann das Seminar (als Interventionsinstrument) zu verbesserten 
Lesestrategien im Umgang mit digitaler Netzliteratur sowie zu kritischeren 
Betrachtungsweisen führen? 
• Inwieweit hat die Produktion eines eigenen hyperfiktionalen Texts positiven 





Eine Studie, die das Ziel verfolgt, das Rezeptionsverhalten zu erkunden, ist auf 
introspektive Verfahren angewiesen. Um „reale“ Text-Leser Interaktionen zu 
erfassen, ist ein mehrdimensionales Untersuchungsdesign unumgänglich, das zu-
mindest in Ansätzen versucht, die eigentlich unbeobachtbaren Prozesse, „high 
inference behaviours“, wie sie Nunan nennt (Nunan, 1992, S. 60), zu dokumen-
tieren. Die Datensätze wurden aus 18 Fallbeispielen gewonnen, durch mehrere 
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Untersuchende inspiziert, analysiert und unabhängig voneinander gedeutet. 
Darüber hinaus wurden speziell für unsere Untersuchungszwecke Online-Pro-
gramme für die Analyse der qualitativen Daten geschrieben: LogFile-Analyse (als 
nicht-reaktives Verfahren; vgl. Batinic, 2001, S. 7) und Pop-Up-Windows (als re-
aktives Verfahren). Folgende Instrumente wurden zur Datenerhebung und –aus-
wertung herangezogen:  
• Fragebogen zur einführenden, begleitenden und retrospektiven Datenge-
winnung (Zentrum der Datenelizitierung, FB1-FB6), 
• Interventionsinstrument: Seminar „Fiction, Postmodern Fiction and Hyper-
fiction in School and Universities“ (siehe oben), 
• LogFile-Analyse zur Auswertung realer, bewusst vollzogener Lesehandlungs-
entscheidungen (Analyse von User-tracks), 
• Pop-Up-Windows (Methode des lauten Denkens) zur Ergänzung der Unter-
suchung des realen Leseprozesses, 
• digitale Hyperfiktionen als kreative studentische Textprodukte (1st Page 
2000). 
 







Fragebogen zu Beginn des Semesters als 
Bestandsaufnahme 
  FB 1 
Gebrüder Grimm: Little Red Riding Hood (nicht 
digital) 
  FB 2 
Robert Coover: The Door: A Prologue of Sorts (nicht 
digitale postmoderne Adaption des 
Rotkäppchenmotivs) 
  FB 3 
Nick Montfort: The Girl & the Wolf (digitale 
Adaption des Rotkäppchenmotivs 
X X FB 4 
Ben Zotto: One O’Clock at the Colosseum 
(Hyperfiction) Wahlweise zu lesen. 
X 
 
X FB 5  
Philip Tan: Doorboards (Hyperfiction) 
Wahlweise zu lesen. 
X X FB 5 
Abschließende Reflexion zu Semesterende sowie 
nach der Produktion eigener Hyperfiktionen 
  FB 6  
Tab. 1:  Instrumenteneinsatz 
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3.1.1  Allgemeines Leseverhalten – „backwash effect“ 
 
Nach drei Monaten hat sich das Lesevergnügen der Studierenden an digitaler 
Literatur um erstaunliche 30% erhöht. Zwei Drittel bestätigen darüber hinaus eine 
Art „backwash effect“ für einen motivierteren Umgang mit bereits bekannten 
Textgenres – sowohl mit den traditionell erzählten Fiktionen als vor allem auch 
mit postmodernen literarischen Texten, einer Textsorte, der sie vorher eher 
skeptisch gegenüber standen (vgl. 1). 
 Durch die genretheoretische und auch genrepädagogisch-orientierte rezeptive 
und produktive Beschäftigung mit Hyperfictions haben sich die Studierenden nicht 
nur eine für sie neue narrative Erzählform erschlossen, sondern dokumentieren 
gleichzeitig ein geschärftes kritisches Urteilsvermögen bezüglich der Ästhetik der 
einzelnen Texte. Was den Einfluss der Lektüre von Hyperfiktionen auf die Lese-
leistung im Umgang mit grundlegenden linearen erzählerischen Verfahren betrifft, 
ist sogar eine noch positivere Wahrnehmung durch die Studierenden nachweisbar.  
 
 
3.1.2 Genres als „guideposts“ 
 
Der umgekehrte Effekt jedoch, entsprechend der oben aufgestellten These, be-
kannte Genres als „guideposts“ wahrzunehmen und zu nutzen, „to explore the 
unfamiliar“, wie Bazermann schreibt (Bazermann, 1997, S. 19), bewegte sich 
generell zwar auch im positiv bewerteten Bereich, jedoch muss dieses Ergebnis 
differenzierter gesehen werden. 
 
Für 64,3% der Studierenden haben entsprechende Genrekenntnisse durchaus einen 
positiven und unterstützenden Effekt bei der Rezeption (z.B. Prologue). Wenig 
hilfreich erschien dagegen z.B. die aufgebaute Genresensibilisierung für die 
Rezeption von Doorboards, einer digitalen Geschichte, die sich zum einen durch 
einen überaus verzweigten Netzcharakter auszeichnet2 und zum anderen vorrangig 
durch ihre graphische Oberfläche gesteuert wird (calendar, card, hall, lounge, 
logclip, news, petition, sticker, etc.). 
 
 
                                                 
2  Die Struktur entspricht einem Labyrinth, bestehend aus mehreren Pfaden, die vor und 
zurück begehbar sind; mehrere Entscheidungsmöglichkeiten, Kreisläufe und Wieder-
holungen sind möglich; narrative Kohärenz ist nur in einzelnen Pfaden gegeben (Suter 
2001, S. 9). 




Abb. 1:  Diagramm: Genres als guideposts 
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3.1.3 Grafische Oberfläche: Lese- und Navigationsverhalten 
 
Probleme treten bei der Rezeption von Hyperfictions zunehmend dann auf, wenn 
die grafisch-visuelle Oberfläche vom Leser nicht nur ergänzend illustrative, 
sondern auch gleichberechtigt sinngebende Verknüpfungs- und Verstehens-
leistungen erfordern. Problematisch scheint dabei auch, dass in nicht-linearen 
Hypertexten, die vordergründig durch Bilder und Grafiken strukturiert sind, dort 
ebenfalls vorhandene verbale Textteile im Rezeptionsprozess meist sogar ignoriert 
werden. Man liest sie gar nicht (nachweisbar durch LogFile-Analyse). Interessant 
ist jedoch darüber hinaus, dass Doorboard-Leser es dennoch durchschnittlich 
länger am Text aushalten als die „Textfreaks“ in Colosseum, was zumindest mög-
licherweise auf ein konstruktivistisches Bemühen hindeutet, Bildinformationen zu 
erschließen.3 An dieser Stelle wird deutlich, dass bei der Entwicklung von nar-
rativer rezeptiver Kompetenz im Umgang mit Netzliteratur die visuelle Kom-
ponente – damit die Verstehensleistung von Bildinformationen – ein ganz inte-
graler Bestandteil ist. Schwierigkeiten, sich an visuell präsentierte Inhalte zu 
erinnern, erscheinen in unserer Untersuchung in der Kopplung mit nicht-linearen 
Textstrukturen und den nicht zu umgehenden „Klickaktivitäten“ größer als in 
anderen Texten (60% bekennen sich zu Schwierigkeiten), obwohl Visualisie-




3.2 Produktion eigener Hyperfiktionen 
 
Um herauszufinden, inwieweit die Produktion einer eigenen Hyperfiction positi-
ven Einfluss auf den kritisch-rezeptiven Umgang mit dieser Textsorte hat, 
erhielten die Studierenden den Auftrag, allein oder in der Gruppe eine solche zu 
verfassen. Entstanden ist eine inhaltlich breite Palette von Hyperfiktionen, die sehr 
unterschiedliche Genreelemente (horror story, detective story, fairy tale, histo-
riografic novel, slice-of-life-story, etc.) verarbeiten.  
 Die angefertigten Storyboards dokumentieren, dass die Mehrzahl der Texte 
relativ komplexe narrative Strukturen aufweist (z.B. Labyrinth, Labyrinth-Tour – 
Suter, 2001, pp. 10-14), die wiederum auf komplexe Selektions-, Kombinations- 
und Perspektivierungsprozesse bei den Studierenden hinweisen (Pb8: „Mein 
Erzählen lässt jetzt eine größere Tiefe und weitaus vielfältigere Perspek-
tivierungen zu.“). 
 
                                                 
3  Zusätzlich erwähnt sei hier, dass ca. 40% aller Leser beide Texte mit Unterbrechungen 
lesen (2-4 Mal) – eine durchaus eingeschriebene Eigenheit dieser Texte. Jedoch lassen 
sich ebenso Konzentrationsüberforderugen vermuten, wie sie auch von Ryan beschrie-
ben wurden. (vgl. Ryan 2001, S. 265) 





Horn & Kronenberg: /Tu:/ Become One            Kraft: Man and Beast 
Abb. 3: Storyboards studentischer Arbeiten 
 
Die Texte der Studierenden lesen sich als retrospektive und interpretative Kom-
positionen vergangener und gegenwärtiger realer sowie fiktiver Ereignisse 
(Schneewittchen-Motiv; Arbeit als studentische Hilfskraft; inhaltliche Ver-
bindungen im Werk der Beatles; Ausarbeitungen zum Sklavendreieckshandel, 
etc.), die aktuell neu gesehen, erzählt und beurteilt werden (im Sinne von Inter-
text). Trotz der nachweisbaren technisch-komplexen Hypertexterzählstrukturen 
(Mehrfachperspektivierungen, mediale Inszenierungen, variable erzählerische 
Vermittlung) lassen sich jedoch auch im Produktionsprozess „Glättungsvorgänge“ 
erkennen, wie z.B. Überleitungen im Sinne des Rückgriffs auf verfügbare bzw. 
erwünschte Plots, Auslassungen, Hervorhebungen, etc. (vgl. Straub, 1998, S. 
24ff.): „Continue later that night ... in main story. … Continue with last paragraph 
of next page after having gone back to main story. ... Here’s one more anchor for 
you.“ (Beispiele aus Horn & Kronenberg: /Tu:/ Become One), die auch im Rezep-
tionsprozess deutlich wurden. Die „erworbenen Regeln“ bzw. Konventionen der 
Konstruktion von Hyperfiktionen werden verknüpft mit bekannten narrativen 
Konstruktionen, die wiederum Ereignisse, Erfahrungen und Handlungen aus 
Gegenwart und Vergangenheit thematisch-sinngebend und unterhaltend verweben 
(vgl. Auffassungen der narrativen Psychologie, z.B. Bruner, 1990; Straub, 1998) 
und auf eine neue Qualität narrativer Kompetenz hinweisen.  
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4 Zusammenfassung und Ausblick 
 
Durch den genrepädagogisch-orientierten Ansatz der Beschäftigung mit Hyper-
fiktionen (Genres als guideposts) ist es in Ansätzen gelungen, diese Textsorte 
rezeptiv und produktiv verstehend für die Studierenden zu erschließen und sie als 
weiter entwickelte Formen postmodernen literarischen Erzählens zu werten und 
kritisch mit ihnen umzugehen. Der auf der Motivationsebene nachweisbare back-
wash effect für den Umgang mit tradierten Erzählformen unterschiedlicher 
medialer Bindung (Roman, Film, ...) stützt diesen Ansatz. 
 Schwierigkeiten bei der Rezeption von primär grafischen Oberflächen, die 
nicht nur illustrative, sondern auch sinngebende narrative Funktion haben, wurden 
deutlich. Um diese abzubauen, scheint es notwendig, auf relativ früher Stufe (be-
reits in der Schule) ein Sehen auszubilden, ein Sehverständnis, das mit der künst-
lerischen und medialen Entwicklung Schritt hält – damit ein Sehen, das dem 
dominanteren Alltagssehen und der Rezeption banaler Reproduktionsmedien 
konträr gegenüber steht. Die Ausbildung einer 5. Zieltätigkeit „Sehen“ für den 
Fremdsprachenunterricht ist von Schwerdtfeger bereits sehr früh gefordert worden 
und scheint im Zusammenhang mit experimentell digitalen Texten wieder hoch 
aktuell (visual literacy) (Schwerdtfeger, 1989; vgl. auch Blell, 2002). Eine konti-
nuierliche Entwicklung visueller Kompetenzen durch Bild und Film (traditionelle 
und experimentelle Strukturen) als inhaltlich-bedeutsame mediale Lernimpulse 
sind auch für den modernen (Fremd-)Sprachenunterricht unerlässlich.  
 Da digitale Hyperfiktionen ähnlich wie postmoderne literarische Texte auf 
Dezentrierung und Auflösung hinauslaufen, die (de-)konstruktivistischer Bedeu-
tungszuweisungen bedürfen, erscheint es zusätzlich notwendig, Leseförderung 
und Medienerziehung (visuelle Erziehung) im Fremdsprachenunterricht stärker 
zusammenzubringen und nicht als separate Aufgaben zu betrachten. Auf Grund 
der rasanten technischen Entwicklung sollte damit relativ früh begonnen werden. 
Darüber hinaus sollen auch unterschiedliche mediale Formen populärer narrativer 
und interaktiver verbal-visueller Kunst kritisch in den Unterrichtsdiskurs mit ein-
bezogen werden (Sitcoms, Soaps, interaktive computergestützte Mitschreibe-
projekte, Computerspiele, Videoclips, etc.), sowohl rezeptiv als auch produktiv.  
 Das Schreibexperiment verdeutlichte, dass die Studierenden – auf der Grund-
lage des zugrundegelegten genre-orientierten Ansatzes – Hypertexte produzierten, 
die relativ komplexe narrative Strukturen aufwiesen und auf weitaus komplexere 
Kombinations- und Perspektivierungsprozesse hinwiesen als üblich. Der Umgang 
mit dieser Textsorte hat einen deutlichen „Schub“ erbracht bezüglich der 
Festigung und Weiterentwicklung erzählerischer Kompetenzen der Studierenden. 
In diesem Zusammenhang sei noch einmal der Gedanke der Entwicklung des 
„Erzählens als Schlüsselkompetenz“ (Nünning, 2003) aufgegriffen, der gerade im 
Zusammenhang mit neuen narrativen Erzählformen unbedingt weiter gedacht 
werden muss. Toolans Fragestellungen können hier als durchaus didaktisch weg-
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weisende Fragestellungen für den schulischen und universitären Diskurs im Kon-
text der Entwicklung narrativer Kompetenz angesehen werden:  
 „Can we nurture the production of more complex stories (written or spoken) in 
children – and if so, how? What role do recall exercises, probe questions, and 
shared retellings play in the development of narrative skills? How does reading 
narrative relate to the writing of narrative, should the former be graded for optimal 
effectiveness, and how do we determine grades of narrative complexity or 
difficulty.“ (Toolan, 2001, S. 180) 
 Dass dies kein einfacher Weg sein wird, dokumentieren einige Probanden-
Lehramtsstudierende, die bereits heute den sorgsamen didaktischen Umgang mit 
der Textsorte Hyperfiktion im schulunterrichtlichen Geschehen anmahnen (z.B. 
Kraft 2003, S. 2):  
 „A negative aspect for better using not hyperfictions in class may be that the 
concentration on the story can be pretended: it is just too easy to click through it 
without reading or understanding. Therefore additional exercises outside the 
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